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Heinrich von Kleist – Biografie und Bibliografie
 
Hervorragender deutscher Dichter, geb. 18. Okt. 1777 in
Frankfurt a. O., gest. 21. Nov. 1811 am Wannsee bei
Potsdam, Sohn eines preußischen Offiziers, verlor bereits
früh seine Eltern, den Vater 1788, die Mutter 1793; nach
deren Tod übernahm eine Tante, Frau v. Massow, die
Führung des Haushaltes; Kleists Herzen am nächsten stand
seine Stiefschwester Ulrike (geb. 1774). Zuerst in seiner
Vaterstadt durch Privatunterricht herangebildet, wurde K.
1788 in Berlin dem Prediger Catel in Pension gegeben, bei
dem er sich eine ausgezeichnete Kenntnis der
französischen Sprache erwarb. Den Überlieferungen seiner
Familie folgend, trat K. im Dezember 1792 in das Heer ein
(1. Garderegiment), wurde zunächst Gefreiter-Korporal,
war als solcher in den nächsten Jahren an den
kriegerischen Operationen am Rhein beteiligt und schloß
hier Freundschaft mit Fouqué, wurde 14. Mai 1795 zum
Fähnrich befördert, kehrte nach Potsdam zurück und
rückte hier 7. März 1797 zum Sekondeleutnant auf.
Unbefriedigt von dem Dienst und von heißem Bildungstrieb
erfüllt, nahm K., dessen Seele 1798 durch die erste Liebe,
zu Fräulein Luise v. Linkersdorf, erschüttert worden war, 4.
April 1799 seinen Abschied aus der Armee und begab sich
in seine Vaterstadt, um sich an der dortigen Universität
dem Studium der Mathematik, Philosophie und
Kameralwissenschaften zu widmen. Den Freuden des
Studentenlebens blieb er fern; in ungestümem Eifer die
Gefahren der Überbürdung und Zersplitterung nicht



erkennend, gewann er auch zur Wissenschaft kein freies
und glückliches Verhältnis. Aber eine tiefe Wandlung erfuhr
Kleists Seelenleben durch die Liebe zu Wilhelmine v.
Zeuge, der Tochter des im Februar 1799 als Chef des
dortigen Infanterieregiments nach Frankfurt versetzten
Obersten v. Zeuge, die des Jünglings Gefühle aufrichtig
erwiderte und bewundernd zu ihm emporschaute, während
er ihr gegenüber in oft fast befremdender Weise den
belehrenden Hofmeister spielte. Nach drei in Frankfurt
verbrachten Studiensemestern zog K. 14. Aug. 1800 nach
Berlin, in der Hoffnung, in der Zoll- und Steuerverwaltung
oder auch in der Königlichen Seehandlung eine Anstellung
zu erhalten. Doch zunächst reiste er in Begleitung seines
edlen Freundes Brockes nach Würzburg, wahrscheinlich,
um in der dortigen Klinik von einem Leiden, das sein
Gemüt verdüsterte, Heilung zu suchen (vgl. Morris, H. v.
Kleists Reise nach Würzburg, Berl. 1899); auf der Hinreise
ließ er sich in Leipzig unter falschem Namen
immatrikulieren. Bald nach seiner Rückkehr, 28. Okt. 1800,
scheint K. für einige Monate als Volontär im Handelsressort
des Ministeriums beschäftigt worden zu sein; seine
Stimmung war heiter, zumal ihn der Verkehr mit den
Freunden Brockes, Rühle v. Lilienstern, Ernst v. Pfuel und
Graf Alexander zur Lippe beglückte.
 
Erst um das Jahr 1800 erwachte Kleists poetisches Talent;
bereits in Würzburg beschäftigte ihn der Plan der »Familie
Schroffenstein« und auch wohl schon der des »Robert
Guiscard«. Mit Leidenschaft bohrte er sich in die Probleme
des Lebens hinein; auf Reisen und dann in der
Zurückgezogenheit eines weltfremden idyllischen Milieus
wollte er seinen Geist bereichern und den tiefsten Grund
seines Ichs entdecken. Ende April 1801 brach K. in
Begleitung der geliebten Schwester Ulrike von Berlin auf,
um sich nach kurzem Aufenthalt in Dresden, Leipzig,



Halberstadt (wo er den alten Gleim besuchte), Kassel,
Frankfurt und Straßburg nach Paris zu begeben, wo er kurz
vor dem Nationalfeste des 14. Juli eintraf. Aber dem harten
Ostelbier war das Treiben, das er hier beobachtete,
zuwider, er faßte tiefe Abneigung gegen die Franzosen,
und, einseitig nach innen lebend, blind für die große Kultur
der Weltstadt, beschloß er, sich als einfacher Landmann in
der Schweiz niederzulassen, um dort (Jahrzehnte vor
Tolstoi!) das Rousseausche Naturideal zu verwirklichen. Im
Dezember 1801 traf der Dichter in Basel ein; Ulrike kehrte
heim. Aber K. fand nicht, was er suchte. Wohl bot ihm in
Bern die Freundschaft mit Heinrich Zschokke, Ludwig
Wieland, dem Sohne des »Oberon«-Dichters, und Heinrich
Geßner, dem Sohne des Idyllendichters, anregende
Stunden, wohl befand sich das Häuschen auf dem Delosea-
Inseli (am Ausfluß der Aare aus dem Thuner See), das K.
mietete, in entzückender Lage, wohl erfrischte ihn die
naive Natur seiner Wirtstochter, die hier lange seinen
einzigen Umgang bildete, aber der Bruch mit Wilhelmine v.
Zeuge, den K. selbst durch seinen Brief vom 20. Mai 1802
herbeiführte (sie lehnte es ab, ihm als Bauersfrau in die
Schweiz zu folgen), und die unablässigen Aufregungen des
in grüblerischem Ehrgeiz sich einsam zermarternden
Dichters zerrütteten seine Gesundheit. Freunde brachten
ihn im Sommer nach Bern in ärztliche Obhut; im Oktober
eilte Ulrike herbei. Im November 1802 weilte K. in Jena
und Weimar, wo er Goethe kennen lernte und glänzende
Aufnahme bei Wieland fand, als dessen Gast er bis Ende
Februar 1803 in Oßmannstedt blieb. Mehrere Monate
verbrachte der Dichter in Leipzig, 13. Juni traf er in
Dresden ein, wo er mit den alten Freunden Fouqué, Rühle
und Pfuel zusammen lebte, aber lebensmüde und geistig
bankrott erschien. Um ihm zu helfen, erbot sich Pfuel zum
Reisebegleiter nach der Schweiz und Oberitalien; aber
unbefriedigter Ehrgeiz verdüsterte auch hier das Gemüt
des Kranken. »Wie von der Furie gepeitscht« eilte er mit


